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es 
Führende Gedanken () 
IE 


Selbsthilfe und Gemeinwirtschaft. 


Was sagt «Selbsthilfe»? Zunächst doch nicht 
mehr, als dass irgendwie der Hilfe bedürfende Men- 
schen von sich aus Massnahmen ergreifen zur Ab- 
stellung der sie bedrückenden Umstände. Der Volks- 
mund spricht schon von Selbsthilfe, wenn sich etwa 
Bauern zusammenrotten, um ihr angebliches Recht 
gegen staatliche Zwangsmassnahmen zu verteidigen. 
Dieser weite Begriff ist jedoch nichtssagend und 
wissenschaftlich unbrauchbar. In dem auf das Wirt- 
schaftsleben angewandten Selbsthilfebegriff versteht 
man vor allem den Zusammenschluss der Hilisbe- 
dürftigen, der wirtschaftlich Schwachen. Die Orga- 
nisation des Selbsthilfewillens ist schon im Selbst- 
hilfegedanken enthalten. Freilich wird man auch 
nicht alle Organisationen, die die eben auigezeig- 
ten Merkmale besitzen, als Selbsthilfeorganisationen 
ansprechen können. 

Ein Charakteristikum des Selbsthiliegedankens 
ist seine Gegensätzlichkeit zum herrschenden Wirt- 
schaftsdenken. Dieses geht letzten Endes aus dem 
Eigennutz, vom «Verdienen», während jener gegen- 
seitice Hilfe, gegenseitiges Dienen bedeutet. Das 
Verdienen geschieht immer auf Kosten anderer; bei 
einer Organisation gegenseitiger Hilfe ist der Raum 
für das Verdienen von vornherein eingeschränkt. 


Selbsthilfe schaltet den Profit (damit natürlich nicht | 


iede Ueberschusserzielung) im Innenbetrieb der Or- 
ganisation ohne weiteres aus. Die Vorstellung ist 
einfach absurd, dass sich die in der Selbsthilfeorga- 
nisation Zusammengeschlossenen auf Kosten ihrer 
selbst bereichern. 

Die höchste Form der Selbsthilfeorganisation 
ist zweifellos die, in der die Profiterzielung am 
weitestgehenden ausgeschaltet ist. Das ist aber der 
Fall in den Verbraucherorganisationen. Die Konsum- 
eenossenschaften schalten den Profit auf ihrem wei- 
ten Tätigkeitsgebiet, der Versorgung der Menschen 
mit Gebrauchsgütern, aus, das gleiche tun die spe- 
ziellen Verbrauchergenossenschaften auf engerem 
Gebiet (Baugenossenschaften, Buchgemeinschaften, 
Konsumgenossenschafiten bestimmter Bevölkerungs- 
kreise u.a.). Die alle Bevölkerungskreise umfassen- 


den Konsumgenossenschaften haben als einzige 
Selbsthilfeorganisation die Tendenz zur restlosen 
Ausschaltung des Frofits. Die restlose Ausschaltung 
des Profits und des Profitstrebens durch eine 
lückenlose Organisation der Selbsthilfe bedeutet 
aber nichts anderes als Gemeinwirtschaft, d.h. Er- 
setzung des planlosen Gegeneinanders durch ein 
planvolles Miteinander der Menschen in Wirtschaft 
und Gesellschaft. Die Idee der Gemeinwirtschaft, 
die Leitidee der ganzen Konsumgenossenschafts- 
bewegung, ist nur eine konsequente Weiterführung 
der Idee der Selbsthilfe. Nur durch diese Auswei- 
tung und Weiterentwicklung der Selbsthilfeidee 
konnte diese zu einer Kraft werden, die die Struktur 
der kapitalistischen Gesellschaft in ihrem Sinn um- 
zugestalten sich anschickt. Damit ist die Konsum- 
genossenschaftsbewegung nicht nur die reinste und 
konsequenteste, sondern auch die kräftigste Verkör- 
perun” der Selbsthilfeidee. 
Dr. Erwin Hasselmann (Hamburg) 
in der «Konsumg. Rundschau», 


Vergleichende Darsiellung des orsanisatorischen 
Aufbaues der Konsumsenossenschaitsverbände 
im Auslande 


Dr. H. Faucherre. 
II. 


Nachdem wir einen knappen Ueberblick vom 
Aufbau und der Organisation verschiedener Grup- 
pen von genossenschaftlichen Zentralverbänden und 
ihrer Eigenart gegeben haben, müssen wir noch eine 
summarische Darstellung der Grosseinkaufs- 
zentralen derienigen Länder folgen lassen, die 
dafür eine Sonderorganisation aufweisen. 

Hierbei interessiert uns weniger der organisa- 
torische Aufbau im Gesamten als vielmehr das Ver- 
hältnis zwischen Zentralverband und Grosseinkaufs- 
zentrale. 

Bei dieser Betrachtung konstatieren wir alle 
Variationen vom blossen Nebeneinanderbestehen bis 
zur vollkommenen Verschmelzung beider Organi- 
sationen. Die Schweiz und Sovietrussland scheiden 
für die nachfolgenden Ausführungen aus, da eben 
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in diesen beiden Ländern Verband und Grossein- 
kaufszentrale eins sind. 


Beginnen wir mit Grossbritannien. So- 
wohl in England als auch in Schottland und Irland 
bestehen Grosseinkaufszentralen. Die irische ist 
vorwiegend landwirtschaftlich orientiert. 


Die Ziele und der Aufbau der englischen und 
der schottischen Grosseinkaufszentrale sind sich 
sehr ähnlich und sozusagen alle Genossenschaften, 
nicht nur Konsumvereine, haben Anteile gezeichnet 
und damit die Mitgliedschaft erworben. Die eng- 
lische G.E.G. nimmt bloss Genossenschaften als 
Mitglieder auf und die Satzungen schreiben vor. 
dass iede angeschlossene Genossenschaft Anteile in 
dem Verhältnis von fünf Pfund für ie zwei Mitglieder 
zu zeichnen hat. Die schottische G.E.G. gestattet 
ausser den angeschlossenen Genossenschaften auch 
den Angestellten der Gesellschaft, soweit sie über 
21 Jahre sind, Mitglied zu werden, wenn sie min- 
destens fünf Anteile erwerben. Die schottische 
G.E.G. nimmt ferner keine Genossenschaft auf, die 
alkoholische Getränke absetzt. Die verantwortliche 
Leitung lieet in den Händen der Direktoren, die als 
Körperschaft den Generalvorstand bilden und stets 
auf zwei Jahre gewählt werden, aber immer wieder 
bestätigt werden können von der Generalversamm- 
lung. Die letztere wird britischem Usus gemäss 
vierteliährlich abgehalten. 

Zwischen Co-operative Union und den beiden 
G.E.G. besteht eine gegenseitige Verbindung. Der 
Genossenschaftsverband hat Anteile bei den G.E.G. 
gezeichnet und die G.E. G. sind ihrerseits Mitglieder 
des Genossenschaftsverbandes, so dass iede der 
zentralen Organisationen in der Verwaltungskörper- 
schaft der anderen Sitz und Stimmen und damit 
auch Einfluss auf deren Politik hat. 


Die Verhältnisse in Deutschland sind den 
britischen nicht unähnlich. Wir haben bereits beim 
Zentralverband deutscher Konsumvereine gehört, 
wie die G.E.G. beim Verband mit Sitz und Stimme 
an der Leitung beteiligt ist. 

Wie sind nun die Beziehungen des Zentralver- 
bandes zur G.E.G. in Hamburg? Mitglieder der 
G.E.G. sind die Genossenschaften des Zen- 
tralverbandes, die ihr auch in Gestalt von Anteilen 
die Betriebsmittel zur Verfügung stellen. 


Neben dem hauptamtlich tätigen Vorstand, be- 
steht der ehrenamtliche Aufsichtsrat. Dieser setzt 
sich zusammen aus ie zwei (in einem Falle drei) 
Vertretern der Revisionsverbände und zwei 
Vertretern des Zentralverbandes. So 
sehen wir auch in Deutschland die organische Ver- 
bindung zwischen Verband und G.E.G. beidseitig 
hergestellt. 

Auch in Belgien ist ebenso wie in England 
und Deutschland die Grosseinkaufszentrale älter als 
der Zentralverband. Unter starker Anteilnahme der 
G.E.G. ist seinerzeit der belgische Verband gegrün- 
det worden; die G.E.G.-Zentrale hat sich in der 
Leitung des Verbandes einen gewissen Einfluss 
statutarisch garantieren lassen. 


In den Statuten der G.E.G. finden wir jedoch 
keinen Hinweis dafür, dass auch der Verband in 


deren Leitung Sitz und Stimme haben müsse. 

In der Praxis dagegen räumt die G.E.G. dem 
Verband freiwillie im Aufsichtsrat eine Vertretung 
ein, so dass wir, wenn auch loser als in den übrigen 
Ländern, die organische Verbindung beider Zen- 
tralen 
können. 


miteinander sogar für Belgien feststellen 
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Frankreich weist eine besonders originelle 
Organisationslösung unseres Problemes auf. 

Frankreich hat drei iuristisch selbständige Zen- 
tralen: 1. den Verband, den wir bereits kennen; 
sodann 2. die Grosseinkaufszentrale und 3. die Ge- 
nossenschaftsbank. 

Jede der drei Organisationen wird von Fach- 
männern selbständig geleitet; die organisatorische 
Verbindung und Einheit der Bewegung wird nun 
aber dadurch hergestellt, dass der Zentralrat des 
Verbandes gleichzeitig auch der Verwaltungsrat so- 
wohl der G.E.G. als auch der Bank ist. Und diese 
Regelung, so wird erklärt, hat bisher die besten Re- 
sultate gezeitigt. 

Die französische G.E.G. (Le Magasin de Gros) 
weist noch einige erwähnenswerte Organisations- 
probleme auf, um die Einheit in der Vielheit der Be- 
wegung zu erreichen. 

Wie auch bei uns in der Schweiz und ander- 
wärts sind die lokalen Konsumvereine Frankreichs 
durchaus autonom verwaltet; um jedoch besonders 
die grösseren Konsumvereine mit dem Magasin de 
Gros in einen engeren wirtschaftlichen Kontakt zu 
bringen, ist die Möglichkeit geboten, dass leitende 
Funktionäre des Magasin de Gros von Lokalver- 


einen in ihren Verwaltungsrat gewählt werden 
können. Das Vertrauen und Verständnis zwischen 
Lokalvereinen und Zentralstelle wird dadurch 


speziell auf geschäftlicher Basis ungemein gefördert. 
Auch die Genossenschaftsbank kennt das System 
des friedlichen Eindringens in die Verwaltung des 
erösseren Lokalvereins. 

Die lokale Konsumvereinsbewegung Frank- 
reichs zeigt eine doppelte Konzentrationstendenz. 
Einmal ist die Entwicklung zu grossen Bezirkskon- 
sumvereinen augenfällig, sodann aber kennt Frank- 
reich seit wenigen Jahren noch die «societes de de- 
veloppement», besonders in den ehemaligen Kriegs- 
zebieten, als moderne Produkte des Wiederauf- 
baues. Das sind neue Konsumvereine, die sofort 
ohne vorherige Fusionen, in den weiten Rahmen des 
Bezirkskensumvereins gestellt werden. Diese Ten- 
denz benützt das Magasin de Gros, um seine Pro- 
vinzlagerhäuser aufzuheben und sie in die Bezirks- 
konsumvereine und in die «societes de d&eveloppe- 
ment» zu verlegen, welche die Filialen der Bezirks- 
vereine und die übrigen lokalen Genossenschaften 
eines bestimmten Gebietes beliefern. 

Ein drittes Moment in der systematischen Vor- 
bereitung der wirtschaftlichen Einheit im französi- 
schen Konsumvereinswesen finden wir im Ausbau 
der Lieferungsabkommen zwischen Ma- 
gasin de Gros und den wichtigsten Bezirkskonsum- 
vereinen. Ende 1929 haben bereits 55 derartige Ab- 
kommen bestanden. Im Verkehr des V.S.K. mit 
einzelnen seiner Verbandsvereine sind solche Ab- 
kommen ebenfalls zustande gekommen. 

Der Bezirkskonsumverein errichtet am Sitz 
seines Betriebes ein Einkaufisbureau, dem auch die 
Festsetzung der Detailverkaufspreise obliegt. 

Die Leitung des Einkaufsbureaus liegt aber 
nicht mehr in der Hand eines lokalen Verwalters, 
sondern in den Händen eines Beamten des Magasin 
de Gros, der von der Verwaltung des lokalen Ver- 
eins für dieses Amt berufen wird. 

In seinen Einkäufen ist das Bureau durchaus 
frei; es besteht gerenüber dem Magasin de Gros 
kein Kaufzwang, lediglich die Pflicht der Mitteilung 
an die Zentralstelle, sofern die letztere gegenüber 
der Privatkonkurrenz teurer ist. Für alle Käufe, ob 
sie nun bei der Zentralstelle oder bei der Privat- 


No. 33 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


363. 


konkurrenz getätigt werden, erhält das Magasin de 


Gros von der Kaufsumme 0,75 bis 2% Provision. 
a %* % 
Unsere vergleichenden Betrachtungen wären 


kaum komplett, wenn wir nicht noch zum Abschluss 
einen Blick auf die Produktion genossenschaft- 
licher Güter werfen wollten. 


Die Eigenart der Verhältnisse inder Schweiz 
liegt bekanntlich darin, dass der V.S.K. ausser der 
Buchdruckerei und weiterer kleinerer Produktions- 
zweige, die zentralisiert sind, seine Produktion in 
gesonderte Zweckgenossenschaften ver- 
legt hat. 


Das Schwergewicht in der Finanzierung und 
der Leitung der Zweckgenossenschaften liegt beim 
V.S.K. Nicht allein für die Produktion, sondern auch 
für spezielle Betriebszweige: u. a. Möbelvermitt- 
lung, Versicherung, Bank usw. wurde die Form der 
Zweckgenossenschaft in der Schweiz für vorteilhaft 
erachtet. 


In Soviet-Russland ist die genossen- 
schaftliche Güterproduktion stark zentralisiert. Nur 
in bescheidenem Masse treiben die Unterverbände 
Eigenproduktion. Es werden Obstsäfte und Brot 
hergestellt. Die Territorialverbände haben Seifen- 
fabriken, Getreidemühlen und Teigwarenfabriken. 


Die Hauptproduktion ist im Centrosojus 
vereinigt, soweit sie den Genossenschaften ermög- 
licht ist und nicht vom Staat besorgt wird. 


Der Centrosojus muss sich bezüglich seiner In- 
dustriepläne mit den Regierungsinstanzen in Ver- 
bindung setzen. Er besitzt Getreidemühlen, Eleva- 
toren, Konservenfabriken, Seifen- und Zündholz- 
fabriken. Er hat die gesamte Erzeugung an Tee und 
Zichorie in der Union in Händen. Momentan ist er 
auch im Begriffe, die erste Margarinefabrik der 
Union zu errichten. Die Erzeugnisse der Industrie- 
betriebe des Zentrosojus machen zirka 20% seines 
Gesamtumsatzes aus. 


Unter den Ländern, die neben dem Landesver- 
band noch selbständige Grosseinkaufszentralen un- 
terhalten, finden wir nur Deutschland, dessen 
Zentralverband durch Personalunion des Vorstandes 
mit einem grossen Produktionsbetrieb, nämlich der 
Verlagsgesellschaft deutscher Konsumvereine in 
Hamburg aufs engste verknüpft ist. 

Im übrigen ist es die G.E. G., welche die Eigen- 
produktion in grossem Masse organisiert und zen- 
tralisiert als Eigenunternehmungen betreibt. 


Einzig am «Sächsischen Bekleidungswerk» der 
G.E.G. ist noch der Sächsische Staat finanziell be- 
teiligt. 

Zweckgenossenschaften produktiver Art kennt 
die deutsche Genossenschaftsbewegung nicht; da- 
gegen haben die deutschen genossenschaftlichen 
Zentralorganisationen auf dem Gebiete des Ver- 
sicherungswesens diverse Zweckgenossenschaften 
errichtet. 


In Frankreich ist die genossenschaftliche 
Grossproduktion bisher ausschliesslich beim Ma- 
gasin de Gros zentralisiert. Dagegen wird in 
neuester Zeit die Frage ventiliert, ob es nicht an- 
eängige sei, Zweckgenossenschaften der 
Produktion in Verbindung mit Verkaufismaga- 
zinen (Spezialläden dieser Produkte) zu errichten 
und die einzelnen Konsumvereine durch Provisionen 
am Verkauf dieser Produkte zu interessieren. 


In Belgien finden wir wieder eine andere 
Situation. Eine Anzahl grösserer Provinzialgenos- 
senschaften, wie z.B. der «Vooruit» in Gent, besit- 
zen grössere industrielle Betriebe; die Eigenproduk- 
tion der belgischen G.E.G. ist dagegen nicht sehr 
entwickelt. 


Für die nationale genossenschaftliche Produk- 
tion wurde dagegen 1924 in Brüssel von den beiden 
Zentralverbänden und einer grossen Anzahl interes- 
sierter Gnossenschaften eine eigene Produk- 
tionsgenossenschaft, die Societ& Generale 
Coope£rative in Brüssel, errichtet, die in Micheroux 
eine ganze Anzahl Produktionsbetriebe vereinigt 
(Margarine, Schokolade, Seifen, Konfitüren, Zucker- 
waren, Konserven, Schuhwaren; in Gent: Zichorien 
und in Leuze: Hüte). In Belgien finden wir demnach 
nicht verschiedene Zweckgenossenschaften, son- 
dern eine zentrale Zweckgenossen- 
schaft für Produktion. 


Im Gegensatz zum parteipolitischen Bekenntnis 
der belgischen Konsumvereine und ihrer beiden 
Zentralorganisationen ist die Allgemeine Produk- 
tionsgenossenschaft in Brüssel parteipolitisch und 
konfessionell neutral. Dies zweifellos in der Absicht, 
die übrigen belgischen Konsumvereinsorganisationen 
zu bewegen, an den Unternehmungen der Allgemei- 
nen Produktionsgenossenschaft sich zu interessieren. 


Bleibt noch Grossbritannien. Die mäch- 
tigste Ausdehnung der genossenschaftlichen Produk- 
tion finden wir in England. Nicht nur die Grossein- 
kaufsgesellschaften von England und Schottland be- 
sitzen Fabriken in grosser Zahl, sondern auch lokale 
Genossenschaften haben Produktionsabteilungen, 
ganz abgesehen von den zahlreichen selbständigen 
Produktivgenossenschaften. 

Wir beschränken uns jedoch auf die beiden 
Grosseinkaufszentralen und ihre produktive Tätig- 
keit. 

Die Produktivbetriebe sowohl der englischen 
als auch der schottischen Grosseinkaufsgesellschaft 
sind Eigenbetriebe jeder Gesellschaft und werden 
zentral verwaltet je von einer Gruppe Direktoren, 
die gleichzeitig dem Vorstand angehören. Jedem Be- 
triebe sind technische Leiter beigegeben. 

Die genossenschaftliche Versicherungsanstalt ist 
ein gemeinsames Unternehmen der beiden britischen 
Grosseinkaufsgesellschaften. Ausserdem existiert seit 
1913 eine gemeinsame englisch-schottische Gross- 
einkaufgenossenschaft für den gemeinsamen Betrieb 
einer Reihe von Produktions- und Handelsunter- 
nehmungen diverser Art. 

Diese «Joint-Co-operative Wholesale Society», 
wie sie genannt wird, ist die Nachfolgerin des frü- 
heren, von beiden Wholesales gemeinsam betriebe- 
nen Tee-Departementen. Ihr unterstehen die Ueber- 
see-Teeplantagen, die Tee-Warenhäuser in London 
und Manchester, sowie eine grosse Cacaofabrik. 

Eine andere Zentrale, bei der wohl der Verband 
und die beiden Grosseinkaufzentralen beteiligt und 
interessiert sind, jedoch keinen ausschlaggebenden 
Einfluss ausüben, ist die «Nationale Publizitäts- 
genossenschaft». Ihre Aufgabe ist die Herausgabe 
genossenschaftlicher Publikationen. Zurzeit gibt sie 
die «Co-operative News», den «Scottish Co-opera- 
tor» und «The People's Weekly» als Wochen- 


schriften heraus, ferner drei Monatsrevuen; ausser- 
dem lässt sie zahlreiche Flugschriften, 
und Spezialwerke erscheinen. 

Wir sehen, dass sich auch in Grossbritannien, 
die genossenschaftliche 


Broschüren 


woselbst Güterproduktion 
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noch sehr stark zentralistisch orientiert ist, die föde- 
ralistische Auffassung zur Lösung bestimmter Auf- 
eaben durch Zweckorganisationen praktisch durch- 
zusetzen beginnt. 


Wir sind am Ende unserer Darlegungen ange- 
langt. Sie werden es mir erlassen und die uns zur 
Verfügung stehende Zeit würde es kaum mehr ge- 
statten, weitgehende Schlussfolgerungen zu ziehen 
über die besten Organisationsmethoden unter den 
verschiedenen genossenschaftlichen Landeszentralen. 
Wir betonen noch einmal: die historischen Verhält- 
nisse, sowie die Ansichten und Ueberzeugungen der 
damals wirkenden führenden Köpfe haben die For- 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Druckarbeiten in der 
Buchdruckerei V. S.K. 


in Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 
Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


mung und den Ideengehalt der Bewegung in den ein- 
zelnen Ländern stark beeinflusst. 

Jede der nationalen genossenschaftlichen Lan- 
desbewegungen hat mit den übrigen sicher das eine 
Ziel gemeinsam, danach zu trachten, die Konsum- 
kraft des werktäticen Volkes möglichst umfassend 
zu organisieren. 

In welchem Masse das den einzelnen Landes- 
organisationen mit ihren Verbänden, Zentralen und 
lokalen Genossenschaften gelungen ist, das möge 
Ihnen abschliessend das folgende Zahlenbild ver- 
anschaulichen. 

Bringen wir den genossenschaftlichen Güter- 
umsatz in das Verhältnis mit der organisierten Fa- 
milienzahl und der Wohnbevölkerung des betreffen- 
den Landes, so ergibt sich folgende Rangordnung in 
der Intensität der genossenschaftlichen Erfassung in 
den sechs behandelten Ländern: 

Obwohl aus Russland stets nur approximative 
Zahlenangaben erhältlich sind, die auf ihre Richtig- 
keit kaum nachgeprüft werden können, haben wir 
dieses Land der Vollständigkeit halber mit ein- 
bezogen: 

An erster Stelle steht Russland, dessen 
Verwaltungsorganisation der schweizerischen ähn- 
lich ist. 


Der durchschnittliche genossenschaftliche Güter- 
umsatz pro Familie beträgt Fr. 902.— und pro Ein- 
wohner Fr. 169.—. 

Um diese russischen Zahlenangaben richtig ein- 
schätzen zu können, ist zu berücksichtigen, dass die 
heutige russische Konsumvereinsbewegung nicht 
in freiem wirtschaftlichem Wettbewerb gross ge- 
worden ist, sondern als ein Produkt der russischen 
Umwälzung zu betrachten ist. 

Mit der Uebernahme der Macht durch die 
Soviets wurde vorerst der gesamte Handel, Industrie 
und Verkehr verstaatlicht. 

Später wurden sukzessive den (Genossen- 
schaften wichtige Teile der Handels- und Produk- 
tionsfunktionen von Staats wegen übertragen und 
auch heute noch delegiert der Staat gewisse Funk- 
tionäre in die obersten Genossenschaftsbehörden, 
so dass in Russland von einem freien genossen- 
schaftlichen Wettbewerb heute noch nicht ge- 
sprochen werden kann. 

Es folgt an zweiter Stelle Grossbritan- 
nien, das Mutterland der Bewegung, das den 
übrigen Ländern Jahrzehnte in der genossenschaft- 
lichen Organisierung voraus ist. 

Der durchschnittliche Umsatz pro Familie be- 
trägt Fr. S99.— und der Umsatz pro Einwohner stieg 
von Fr. 39.— (1910) auf Fr. 120.— in 1928. 

An dritter Stelle steht die Schweiz: 

Unser Durchschnittsumsatz pro Mitglied beträgt 
Fr. S81.— und pro Einwohner stieg der Umsatz von 
Fr. 27.— (1910) auf Fr. 73.— in 1928. 

In grossem Abstand folgt viertens Deutsch- 
land mit Fr. 427.— Durchschnitt pro Genossen- 
schafterfamilie und pro Einwohner Fr. 5.— (1910) 
und Fr. 24.— (1928). 

5, Belgien weist pro Mitglied Fr. 370.— 
Durchschnittsumsatz auf und pro Einwohner Fr. 6.— 
resp. Fr. 15.— (1928). 

6.Frankreich steht heute noch am Schlusse 
mit Fr. 317.— Umsatz pro Mitglied und Fr. 7.— resp. 
Fr. 18.— pro Landeseinwohner. 

In sämtlichen Ländern — und das ist das wich- 
tieste — wirkt sich die genossenschaftliche Erfas- 
sune der Konsumenten von Jahr zu Jahr inten- 
siver aus. 

Auch im ÖOrganisationsaufbau einer Bewegung 
ist das alte Wort massgebend: die Form allein gilt 
wenig, der Geist und die kraftvolle Arbeit gilt alles! 


= 


Der Stand der Lebenskosten in den Schweizer- 
städten am 1. Juli 1930. 


(Mitteilung des wirtschaftsstatistischen Bureaus des V.S.K.) 


Betrachtet man die gesamte Menschheit, die die 
Erde bevölkert, als ein Ganzes, so wird man kaum 
den Eindruck bekommen, als schwimme sie im 
Ueberfluss. Umso merkwürdiger erscheint es des- 
halb dem naiven Beobachter, dass heute tatsäch- 
lich eine Wirtschaftskrise besteht, die auf Schwierig- 
keiten des Absatzes zurückzuführen ist, und dass 
man deshalb im Stillen oder auch ganz offensicht- 
lich hofft, die Ernte dieses Jahres möge schlecht, 
zum mindesten aber nicht zu gut ausfallen. Die 
eerenwärtigen Aussichten geben diesen Hoffnungen 
eine gewisse Nahrung, und so mehren sich denn die 
Zeichen, dass sich die nun seit bald einem Jahr un- 
haltsam andauernde Baisse auf dem Weltmarkte, 
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f Veränderung in %% 


Preis am gegenüber dem 
Artikel Einheit #7] Pe; FF 

1. Juli 1. Juni | 1. Juli 1. Juni 1. Juli 

1930 1930 | 1929 1930 1929 
Butter, Koch- kg 441 435 457 + 1, - 3 
Butter, Tafel- 5 525 511 | 557 + 2, — 5, 
Käse, Emmentaler-, fett x. 368 | 372 378 — 1. — 2, 
Milch Liter 35 | 35 36 _ — 25 
Fett, Kokosnuss-, billigste Qualität kg 18% | 185 | 211 — 15 — 13, 
» Koch-, billigste Qualität - 298 229 | 234 — 0, — 2, 
„  Schweine-, amerikanisches s 273 | 273 257 _ + 6, 
& = einheimisches " 285 288 283 = Ar + 09 
Öl, Oliven- Liter 231 232 296 — 0 — 2, 
„ Arachid- ” 141 141 171 — — 17, 
Brot, Voll- kg 47 47 49 = — 4, 
Mehl, ar e 50 | 48 56 + 4 — 10, 
n eiss- e 55 55 64 _ — 14, 
Weizengriess . 55 56 67 — 41, B- in 
Maisgriess 5 40 40 47 _ — 14, 
Gerste, Roll- E 57 57 65 — 12, 
Haferflocken, offen * 58 59 69 a — 15, 
Hafergrütze . 59 60 73 - 1; — 19, 
Teigwaren, ordinär E 83 | 85 9 - 2, | + % 
Bohnen, weisse = 78 79 137 — Aa — 4, 
De gelbe, ganze a 103 104 126 = % — 18, 
insen u 124 124 141 — — 12, 
Reis, indischer = 57 | 58 73 - 1, — 21, 
„ Italienischer Bi 58 59 72 — 1 — 19, 
Fleisch, Kalb-, gew Braten-, m.Knochen e 446 437 387 + 2, 15, 
ei SOSER- Braten-u.Siede-, m.Kn. 4 329 327 317 + 0% dis I 
„ Schal-, ” ” ” ” 354 354 361 er — 1, 
„ Schweine-, gew. Braten-,m. Knoch. f 461 459 381 + 0, E- 21, 
Speck, einheimischer " 530 | 533 444 — 0 + 19, 
Eier, Kisten- Stück 13 | 13 16 _ — 18, 
Kartoffeln, im Detailverkauf kg 29 30 33 — 3, — 12, 
5 im Migrosverkauf = 25 | 29 30 — 13, — 16, 
Honig, einheimischer, offen & 476 | 477 564 — 0% — 15, 
Zucker, Kristall- . 40 | 41 50 - 2, — 20, 
Schokolade, Datage = 322 | 322 | 325 _ - 0% 
= ilch- u 547 547 | 576 | er 48 
Sauerkraut 3 49 | 50 | 70 20 | = 3% 
Zwetschgen, gedörrte 5 134 | 135 119 a } + 12, 
Essig, Wein- Liter 67 67 72 —_ 4 6% 
Wein, Rot-, gew. = 91 91 \ 100 u Be Mr 
Schwarztee kg 826 826 784 E= + Mr 

Zichorien, kurante Qualität 5 149 149 149 _ | _ 
Kakao, Union z 202 202 | 206 _ - % 
Kaffee, Santos, grün, mittl. Qualität = 280 283 349 — 1, — 19, 
= erösteter, mittlere Qualität * 361 364 452 — 0 — 2, 
Anthrazit q 1147 | 1154 1173 - 0 E= is 
Briketts 5 704 708 739 — 0% - 7 

Brennsprit, 92° Liter 84 34 | 84 = - 
Petroleum, Sicherheitsöl, offen = 41 41 40 _ re, 12 
Seifen, la., Kern-, weiss kg 129 132 | 147 - 2: | + 1 


wenn auch nicht gerade in ihr Gegenteil verwandelt, 
so doch verilacht. 

Auch unsere Preiserhebung vom 
scheint dieser Tatsache Ausdruck zu geben. Be- 
liefen sich am 1. Juni die gegenüber dem Vor- 
monate eingetretenen Preisänderungen auf insge- 
samt 234, so am 1. Juli nur noch auf 160, und 
standen am 1. Juni 182 Preisrückgängen nur 52 
Preiserhöhungen gegenüber, so reduzierten sich die 
Abschläge am 1. Juli auf 100, währenddem sich 
anderseits die Aufschläge auf 60 steigerten. Die 
Aenderungen tragen auch mehr sporadischen Cha- 
rakter, d. h. sie verteilen sich auf eine grosse Zahl 
von Artikeln und tragen nur in wenigen Fällen all- 
gemeinen Charakter. Erwähnenswert sind lediglich 
der Preisrückgang der Kartoffeln (13,3% im Migros- 
und 3,3% im Detailverkauf) und der Teigwaren 
(2,4%) und die Preiserhöhung der Tafelbutter (2,7%). 
Kartoffeln verzeichnen in der Regel am 1. Juli den 
höchsten Preis, weil sich im allgemeinen auf diesen 
Zeitpunkt der Uebergang von Kartoffeln alter zu sol- 
chen neuer Ernte vollzieht. Die durchgängig fest- 
stellbare Verfeinerung der Lebenshaltung bringt es 
aber mit sich, dass nun neue Kartoffeln schon am 


1. Juli 1930 


1. Juni von weitern Kreisen verlangt werden, so 
dass in diesem Jahre der Durchschnittspreis bereits 
am 1. Juni stark unter dem Einfluss der neuen Kar- 
| toffeln stand. und demzufolge ein Rückgang schon 
auf den 1. Juli festzustellen ist. Auf dem Gebiet der 
Teigwaren herrscht seit längerer Zeit ein ausge- 
sprochener Preiskampf. Der Verband schweiz. 
Teigwarenfabrikanten sah sich deshalb veranlasst, 
seinen Mitgliedern die Möglichkeit zu «eben, den 
Abnehmern auf dem vom Verbande festgesetzten 
Normalpreis eine gewisse Toleranz einzuräumen. 
Die Preiserhöhung der Tafelbutter steht mit der in- 
folge der heisseren Witterung — unsere Erhebung 
bezieht sich auf den 1. Juli! — abnehmenden Pro- 
duktion im Zusammenhange. 
Die Indexziffer ist das getreue Abbild der ge- 
ringen Preisveränderungen bei den einzelnen Arti- 
keln, aus denen sie sich zusammensetzt. Stand sie 


am 1. Juni 1930 auf Fr. 1,584.94 oder 148,6 Punkten, 
so am 1. Juli 1930 auf Fr. 1,582.74 bezw. 148,4. Im 
einzelnen betragen die Rückgänge Fr. 2.50 bei Kar- 
toffeln, Fr. 1.04 bei Gebrauchsgegenständen, Fr. —.70 
bei Süsstoffen, Fr. —.46 bei Zerealien, Fr. —.34 bei 
Speisefetten und -ölen, Fr. —.26 bei Genussmitteln 
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Preise der einzelnen Städte 


“ | = © 5 

5) © = 8 = E = 5 

Artikel E 8 5 8 5 F ö S 

N | Br RB Fa ne 

| | 07) _ er 

1. | Butter, Koch- a a RT 1 ATO | 410 | 450 430 | "500 | 1460 | 450 395 
2 „w DrTafole").n . NEE en ar »„ 12520 | 1500 | 550 500 | 1540 550 | 1500 | 1540 
3. | Käse, fett, Emmentaler- Es ae > 2 350 380 | ?370 360 | ?340 380 | ?360 360 
4. | Milch : DER Liter | 36 36 34 34 34 36 35 33 
9. | Fett, EIER in Tafeln 00 en. lid Oel | 200 170 | ?190 200 | 2170 | 2170 
6. » Koch-, billigste Qualität . . . . 3 a 2260 ' 200 260 200 320 170 | 240 205 
7 » Schweine-, amerikanisches, ausgelassenes . 7 230 | 300 230 | 250 | 380 | 260 | 260 260 
8 einheimisches, rohes . : - 2240 | 300 | 300 300 340 300 | 320 260 
9. o8l, Oliven . ee ei m shikiters. 2001 1220] 1240 20 ı 350 | 80 | 220 240 
10. SSSERTACHIEe et Ir Yaramee neunte a ecke Ze R 140 130 | 140 130 170 150 | 150 130 
STIL. BrocSVolr ae 2. era aleKlo 48 | 4 48 48 252 48 47 48 
ZEMENT Si en 5 | 8| 44 50 60 46 47 
13. „ Weiss- SUSE TERN, 2, len FIMTOE. Fe A Ss 48 56 65 50 50 
14. | Weizengriess „ | 48 70 50 56 65 50 250 
15. | Maisgriess . ee ol Se) KA te Mei = 36 35 | 50 38 | 240 50 36 237 
16. | Gerste, Roll- A 5 44 50 70 64 60 80 50 55 
17. | Haferflocken, offene. de nen eher » 46 | 54 | 70 | °60 64 75 52 55 
18. | Hafergrütze, 'offene . . ß = 50 | 56 | .70°| 260 50 65 54 55 
19. | Teigwaren, Mittelqualität, offene . . :80 2 | 8 86 90 90 | 80 278 
20. | Bohnen, weisse la. =. 2289 = 84) 1,80 0 | 80 95 | 70 70 
21. | Erbsen, gelbe, Kane So Ber = 100 100 | 110 | ?110 100 | 135 90 90 
22. | Linsen . . RED ost 2 SR I 7. 10180. 1 120 100 | 120 140 140 | 120 130 
23. | Reis, indischer . : . R 46 |, 55 | 2105) 4 0% 65 50 55 
24. | „italienischer a s wa 5 6 | *50 
25. | Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen > 1450 455 470 | 2410 | '500 | 420 | 480 | 440 
26. - ind-, a = 'Siede-, m. Knochen m 330 | 35 | 275 | '320 | 360 340 | 330 360 
27. = Schaf-, 5 > „0380, 320 385 360 | 400 | 330 | 320 | 360 
28. Schweine-, mit Knochen . „460 460 | 535 470 | 380 460 | 420 | 440 
29. Speck, einheimischer, geräucherter, magerer . . Mi 2540 560 580 480 | 550 480 | 540 520 
30. | Eier, Kisten- Stück 213 | 13 12 14 13 116 13 113 
31. | Kartoffeln, im Detailverkauf 0 ..[Kto | | | 5 |» | oo | sol | 1 
32. 2 N | 220 | 225 | 135 | =30 | 30 | 5 24 
33. | Honig, einheimischer, ia ee ET ee = 480 | 460 | 450 | 500 | ?500 | 480 | 500 480 
34. | Zucker, Kristall- . . = = 238 40 20 | 40 | 4 45 40 40 
35. | Schokolade, Menage 3 320 | 300 | 300 | 350 | 350 ı 320 | 350 | 340 
36. a Milch- ee Ne s = 500 560 600 450 | 500 600 | 500 500 
37. | Sauerkraut . . ee ee “ - _ —_ _ _ _ _ _ 
38. | Zwetschgen, gedörrt. A = 140 130 100 120 | 140 | 200 | 110 140 
39. | Essig, Wein- . ee a ee, eltern 70 60 60 70 70 75 70 70 
40. | Wein, rot, gewöhnlicher a 100 84 85 | 100 | 110 N) 90 95 
41. | Schwarztee . . : Kilo 800 750 | 1000 | 950 800 840 | 500 800 
42. | Zichorien, kurante Qualität k = 140 140 175 | 175 | 140 160 | 140 | 140 
43. | Kakao, Union . . BE a = 240 192 | 180 | 200 350 210 | 220 200 
44. | Kaffee, Santos, grün, mittlere Qualität BEP E > 240 300 280 | 280 340 350 | 260 | ?240 
45. „ gerösteter, mittlere Qualität Re , 300 380 420 | 230 400 330 | 400 | °320 
46. | Anthrazit, ins Haus geliefert . . . 2 2 2.. q 1060 | 1160 | 1100 | 1220 |?1310 |?1150 | 1110 | 1155 
47. | Briketts, ins Haus BETEN u 700 | 600 740 | 780 | 640 | :750 | 650 7% 
48. Brennsprit ar Liter | 90 8 | 90 % 90| 80 80 
49. | Petroleum (Sicherheitsöl), ‚offen Sure x 40 43 40 42 42 40 40 42 
50. | Seife, Kern, la. weiss . . . Dre Kin a a ERGO 115 | 2125 125 115 | 2140 140 | 150 110 


5) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


und Fr. —.17 bei Hülsenfrüchten, anderseits die Er- 
höhungen Fr. —.90 bei Milch und Milcherzeugnissen 
und Fr. 2.37 bei Fleisch. Die Gruppe Fleisch steht 
nun mit 177 am weitesten über dem Vorkriegsstand, 
währenddem umgekehrt Süsstoffe mit 93 um sogar 
7 Punkte darunter sind. Ueber dem Durchschnitt be- 
finden sich ausser Fleisch noch Gebrauchsgegen- 
stände (167), Hülsenfrüchte (154) und Kartoffeln 
(153) darunter ausser Zucker, Milch und Milcher- 
zeugnisse (147), Genussmittel (140), Zerealien (132), 
Speisefette und -öle (131) und Eier (130). 

Die Verschiebungen bei den Indexziffern der 
einzelnen Städte sind zur Hauptsache der Ausdruck 
der erhöliten oder ermässigten Kartoffelpreise. Der 


nach den Normen des Bundesamtes für Industrie, 


Gewerbe und Arbeit berechnete Nahrungsindex zeigt 
im Gegensatz zu unserer eigenen Indexziffer keinen 
Rückgang, sondern eine bescheidene Erhöhung um 
0,1 auf 147,7 Punkte. 

Für die vier Städte des benachbar- 
ten Auslandes berechneten wir folgende Index- 
ziffern: 


Landesmährung  Sihmiter- nichtig Schweher 
Mülhausen 6,057.43 1,349.38 86 
Lörrach 1,380.76 1,697.99 108 
Dornbirn 1,907.69 1,389.28 88 
Mailand 6,239.86 1,686.63 100 
Mit Ausnahme von Mailand verzeichnen die 
Auslandstädte gegenüber den Schweizerstädten, 
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pro 1. Juli 1930. 


— - 
>| 2 | m |,, e Be E 
sg & 3 = 58| % 5 5 5 3 59|2|35 8 | Veränderung 
las Ele Fe 
sel $ 5 z |353 o = = 3 NDS & < = a 
372 © 2 I 7) I | >} a Bi 
| 
"450 | 460 | 430 | 1480 | 530 | '420 | 460 | 430 | 550 | 480 | 450 | '500 | 1485 | 500 8 = 1. 
"500 | 500 | :550 | 520 | ®500 | 1530 | 1520 | 560 | 550 | 500 | 550 | 550 | 550 | 600 | ıı 1 2 
350 | 360 | 380 | "360 | 360 | 390 | ®370 | 360 | 380 | 380 | 360 | 390 | 360 | 370 I 5 3. 
33 5353| 53 3 8| 5| 31 | 0| 3531| 53 4| 4| | — _ 4. 
180 | 190 | 220 | 220 | 210 | *200 | *200 | 180 | 220 | 170 | 20 | 0 | 10 | a | — 8 5, 
200 | 250 ı 270 | 195 | 330 | 180 | 200 | 280 | 300 | 200 | 220 | 30 | 20 | 80 ı — 1 6. 
210 | 230 | 250 | 260 | 260 | 280 | 280 | 260 | 280 | 280 | 240 | 260 | 260 | 250 | — - 1 
300 | 280 | 290 | 320 | 260 | 280 | 260 | 300 | 280 | 260 | ®300 | 280 | 300 | 200 | — 2 8. 
220 ı 40 | 250 ı 300 | 300 | 250 | 250 | 230 | 210 | 2410 | 20 | 350 | 0 | 20 | — 2 9. 
140 | 150 | 150 | 150 | 200 | 200 | 150 | 150 | 165 | 135 | 160 | 170 | 10 | 15 | — — [10 
46 48 a | 50| 4 | °5o | :51 | '8| 8| 8s| :5| o| :5| — oe EL 
50 HH 55 DH RR | oO HI | 55 Pa a Ha — - I12 
60 5 5861| 8 | 0 | | o| | | | w| — 1 13. 
60 DO om oa a area euer u — 27 1% 
40 0 5 5| 0) 5| 4| 0| 0| 5| 5| 5| 5| 4| — 2 [38 
50 I a | 0 5A 5 a | | oO] Hl ai — — | 16. 
70 Di a RO IE ae au a — 1 17. 
60 ee, | ea re oo, 5s| n| — 1 18, 
85 85 | ® x ll le 5 ol Ele 5 5 — 7. 18, 
| 
70 ID In 280 2288| ° 70.| ..80.|' 80 | - 80) 00a RD en, | ar or ao = 4 | 2%. 
100 96 | 100 | 110 | 100 | 120 | 100 | 100 | 10 | 5 | 10 | 5 | :0 | 0 | — 2. | 
130 | 140 | 130 | 140 | 140 | 150 | 120 | 140 | 130 | 140 | 100 | 140 | 10 | 10 | — — | 2. 
50 5 Ei Oo a a 5a Ha al | 70 1 u 
50 60 a» | oJ] al) 8 | | | n| 0 | — 3 | 4. 
430 | 450 | 450 | 2350 | 410 | '480 | 460 | 1410 | 450 | 340 | 460 | 400 | 480 | '480 5 2 188 
»320 | 330 | 2360 | '310 | 340 | 350 | 380 | 340 | 350 | 360 | 285 | 300 | '380 | 350 3 ı 48: 
30 | 360 | 380 | 360 | 360 | 340 | 380 | 390 | 350 | 360 | 370 | 400 | 400 | 30 | — —- | 9. 
450 | 430 | 460 ı 450 | 40 | 440 | 440 | 400 | 440 | 415 | 440 | 440 | '420 1 — | 3%. 
470 | 460 | 520 | 1520 | 480 | 500 | 550 | 480 | 450 | 480 | 500 | 580 | 550 | 550 1 2 1 8 
113 13 | 14 13 13 13 13 | »1a| »16 | 13 | 116 14 15 17 7 1 30. 
229 | 28 | >30. |.136 | 30: | 308 | 239. | ‚230,108 15 | 30 | °55 | =30 | 135 9 0.51 2% 
0 u EB BE 5 En ee 11|5|25 || > 9 10 | 32. 
500 ' 500 500 | 450 | 480 | 490 | 550 | 500 | 500 | 500 | 450 | 540 40 | 460 | — 1 | 3. 
Ba ea | A | A| 2| 8) 2 | 0| 0| 4| 5| 83| — 5 | 4. 
I 
340 | 350 | 300 | 350 | 350 | 350 | 350 | 350 | 400 | 350 | 320 | 0 | | | — — | 3. 
500 | 600 | 600 | 600 | 600 ' 600 | 600 | 600 | 600 > | 560 | 540 | 600 | 600 | — _ So 
— _ 40 | — -— |. — u | — _ a _ ß 
»150 | 160 | 100 | 160 | *ı90 | 150 | 140 | 150 | 175 | 140 | 120 | *ı50 | 10 | 10 | — 3 | & 
70 70 |. 98 17780: "88 1° 7070. | | 20 - 7U | > 2700| nl OS — | 9. 
75 | 8 | 85 | 110 | 100 | 110 | = | so | ı0 | | | ı10| | — ı | 40. 
800 | 900 | 850 | 800 | 1000 | 1000 | 1000 | 800 | 700 | 700 800 | 1100 | 800 | 750, — — [.4. 
140 | 175 | 140 | 175 | 140 | 140 | 140 | 140 | 175 | 140 | 190 | 140 | 175 | 15 | — —_ | 2. 
190 | 180 | 200 | 180 | 200 | 200 | 200 | 200 | 200 | 180 | 180 | 300 | 190 | 10 | — — 18. 
220 | 280 | 250 | 280 | 380 | 280 | 40 | 340 | 27u ı 180 | 300 | 380 | 300 | 300 ı — 4 | 4. 
360 320 | 310 | 380 420 | 380 | 460 | 400 | 40 | 340 | 30 | 50 | 0 | — 1 45. 
1120 | 1250 | 1170 |'1300 '*1140 | 1320 | 1300 | 1200 | 1150 | 1100 | 1100 | 1300 | 1100 | 1250 1 3 | 4. 
'710 | 770 | To | 840  °640 | 750 | 740 | *820 1760 | 700 | 650 | 850 3 ee 
| ©| 531 0|ı 5| | | | | 85 s5| | 5| 5| — 11. 
42 2 2| 3| 2| 2| 2| 2 | 0| 2| 2 2| 2| | — — | 9. 
140 | 115 | 16 150 | 170 | 130 | 165 | 150 | 120 | 170 | | m| | m | — | 3 |. 
I ı ı | i ı 


) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


die wir zum Vergleich heranziehen, eine Erhöhung. 
Da jedoch der Monat Juli infolge des störenden Ein- 
flusses der Kartoffeln auf die Indexgestaltung Ver- 
gleiche erschwert, sehen wir davon ab, daraus 
irgendwelche weiteren Schlüsse zu ziehen, 


I] 


Selbsterhaltunstendenz für einen Betrieb 
seht über Sozialfürsorde, 


Sch. In Basel existiert unter dem Namen Ge- 
nossenschaftsbuchdruckerei seit vielen Jahren eine 
Genossenschaft, deren statutarischer Zweck «Be- 
trieb eines Buchdruckereigeschäftes und damit ver- 


wandter Unternehmungen» ist, die sich also in der 
Redaktion dieser Zweckbestimmung von irgend 
einer Erwerbsgesellschaft nicht unterscheidet. Tat- 
sächlich ist sie heute eine Produktivgenossenschaft 
zur Deckung des Zeitungsbedarfes der Mitglieder 
ihrer Genossenschafter, verbunden mit der Absicht, 
auch an Druckarbeiten für Dritte Profit zu erzielen, 
während sie ursprünglich eine reine Produktiv- 


genossenschaft der Produzenten (Typographen) war. 
Die Anteilscheine waren seinerzeit zur Hauptsache 
in Händen der Gewerkschaften, der sozialdemokra- 
tischen Partei und ihrer Mitglieder. 

Bei der Abtrennung. der kommunistischen von 
der sozialdemokratischen Partei gelang es den Kom- 
munisten, die Mehrheit der Anteilscheine und der 
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Indexgruppen 


503.09 | 


1. Juli 1930 


Indexziffern am 
1. Juni 180 | 


Veränderungen in 
—[°/, gegenüber dem 


1. Juli 1929 


y en 1. Juni | 1. Juli 
au ein 1. Juni 1914 an sich 1. Juni 1914 ansich 1. Juni 1914 da ioo 
502.19 | 147 518.64 | 152 +. | % 
53.12 132 55.02 | 137 —- 0,1 4 
y85,— 132 302.24 140 - | + 5 
| 14.52 156 19:53 | 210 - 1.„| = 27, 
347.0 176 321.33 | 162 + |+ % 
52,— ! 64.— | 160 _ — 18, 
a 158 s2.50| 174 — 3,| — 12, 
36.23 95 43.87 115 5 |< 1% 
50.63 141 56.43 156 0, | — 10, 
1,416.59 147 | 1,463.56 151 - ,|-+ 3 
| 168.35 ı8 | 1276| 172 %|-+ 3 
\ 1,584.94 149 1,636.32 153 - | + 3 
| ı ı 


Milch und Milcherzeugnisse 147 
Speisefette und -öle . 5278| 131 
Zeregllensea ee ei: 284.54 | 132 
Hülsenfrüchte 14.35 154 
Fleisch 350.27 177 
Ber, nor 52.— 130 
Kartoffeln . 72.50 153 
Süsstoffe 35.53 93 
Genussmittel . en 50.37 140 
Sämtliche Nahrungsmittel 1,415.43 146 
Gebrauchsgegenstände . . . . 167.31 167 
Sämtliche Artikel 1,582.74 | 148 
Indexziifern vom Ver 
Städte 1. Juli | 1. Juni | änderung 
1930 | 1930 
1. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 1,535.80 | 1,553.12 | — 17.32 
2. Winterthur 1,543.83 | 1,547.58 | — 3.75 
3. Solothurn 1,559.50 | 1,551.17 | + 8.33 
4. Luzern 1,565.91 | 1,535.50 | + 30.41 
5. Basel 1,573.29 | 1,585,79 | — 12.50 
6. Rorschach 1,578.39 | 1,610.82 | — 32.43 
7. Geneve 1,582.— | 1,538.28 | + 43.72 
Städtemittel 1,582.74 | 1,584.94 | — 2.20 
8. Bern 1,582.85 | 1,584.— | — 1.15 
9. Zürich 1,583.44 | 1,611.34 | — 27.90 
10. Sy moulreuz 1,536.47 | 1,555.86 | + 30.61 
11. Biel (B.) 1,594.57 | 1,612.07 | — 17.50 
12. Fribourg 1,600.62 | 1,551.15 | + 49.47 
13. Neuchätel 1,627.38 | 1,660.20 | — 32.82 
14. Schaffhausen 1,631.25 | 1,672,99 | — 41.74 
15. Aarau 1,632.58 | 1,667.38 | — 35.30 
16. Thun 1,633.38 | 1,591.99 | + 41.39 
17. St. Gallen 1,639.42 | 1,617.02 | + 22.40 
18. Lausanne 1,646.25 | 1,702.27 | — 56.02 
19. Bellinzona 1,646.41 | 1,605.75 | + 40.66 
20. Chur 1,654.98 | 1,637.59 | + 17.39 
21. Herisau 1,659.62 | 1,646.25 | + 13.37 
22. Lugano 1,684.97 | 1,700.61 | — 15.64 


3ehördemitglieder zu erlangen in der Genossen- 
schaft, die von da an den Druck sowohl der sozial- 
demokratischen, wie auch der kommunistischen 
Parteizeitung besorgte. In der neben dem Geschäfts- 
führer für die Genossenschaft massgebenden Be- 
hörde (Bureau der Generalversammlung) sind nach 
dem Ragionenbuch drei Kommunisten (Dr. Welti, 
Dr. Wieser, Arbeitersekretär Kündig) vertreten und 
ein Sozialdemokrat (Regierungsrat Wenk). 


Die Genossenschaft hatte seinerzeit gute Ge- 
schäfte gemacht und auf Initiative des bekannten 
Konsumgenossenschafters Arnold Jeggli, der damals 
Geschäftsführer der Genossenschaftsbuchdruckerei 
war, einen Versicherungsfonds von etwa Franken 
250,000.— und ausserdem noch zwei andere Für- 
sorgefonds zugunsten des Personals der Druckerei 
errichtet. Letzthin wurde nun bekannt, dass die 
kommunistische Mehrheit dieser Genossenschaft die 
Aufhebung der beiden zusätzlichen Fürsorgefonds 
beschlossen und das Vermögen dieser Fonds zur 
freien Verwendung für die Genossenschaft bestimmt 
habe. Dieser Beschluss war zeitweise sreheim ge- 
halten worden. Als er dann bekannt wurde, gab er 
Anlass zu scharfer Kritik in Pressorganen sozial- 
demokratischer und bürgerlicher Tendenz. Diese 
Angriffe suchte der «Basler Vorwärts», das Organ 
der für die Aufhebung der Fonds verantwortlichen 
Kreise, durch zwei Entgegnungen vom 5. und 6. Au- 


gust abzuschwächen, in denen sich folgende Aus- 
führungen finden: 

«Nach der Stiftung wurden noch, zu deren 
Ergänzung, die zwei erwähnten Fürsorgekassen 
geschaffen (Erhöhung der Pensionen der Stiftung, 
und Fürsorge für Witwen und Waisen).. Von 
Anfang an war bestimmt, dass das Kapital 
dieser Kassen im Betriebe bleiben müsse, und 
dass sie jederzeit liquidiert werden könnten, 
wenn die finanzielle Lage der Druckerei es er- 
fordere. Jederzeit war klar, dass das Personal 
kein klagbares Recht auf die Leistungen dieser 
Kassen habe. Aus ihrem Vermögen sind schon 
mehrmals Summen für andere Zwecke (Abschrei- 
bungen) entnommen worden. 

Unter den heutigen Verhältnissen liess sich 
die weitere Aufrechterhaltung dieser Kassen nicht 
rechtfertigen. Jedes Jahr wurde die Rechnung der 
Druckerei durch eine Summe von ca. Fr. 40,000.— 
an Zinsen und Prämien für diese Kassen belastet, 
so dass die buchmässige Schuld der Druk- 
kereian diese Kassen immer mehr wuchs 
und der Moment herannahte, wo diese Schuld den 
Kapitalwert der Druckerei übersteigen 
würde. Im Verhältnis zur Grösse unseres Be- 
triebes waren diese beiden Kassen zu umfangreich 
angelegt. 

So stellte sich jetzt ganz konkret die Frage, 
ob der Zweck der Druckerei sei: «den Interessen 
der gesamten Basler Arbeiterschaft zu dienen. 
oder nur der, Pensionen für das in der Druckerei 
zufälli@ beschäftigte Personal herauszuwirtschaf- 
ten». Die Mehrheit der Delegierten hat diese 
Frage damit beantwortet, dass die Kassen liqui- 
diert wurden; diese Massnahme kann jederzeit 
vor iedem proletarischen Urteil verantwortet 
werden. 

Die Liquidierung jener beiden Kassen war 
absolut notwendig im Interesse des 
Betriebes; die Delegierten der Druckerei 
werden vor den Organisationen, die sie delegiert 
haben, jederzeit in der Lage sein, diese Mass- 
nahme zu verantworten. 

Die klassenbewussten Arbeiter werden 
sicher die Massnahmen der kommunistischen De- 
legierten begreifen. In erster Linie muss doch für 
unsere Druckerei der Hauptzweck mass- 
gebend sein: den Interessen der gesamten Ar- 
beiterschaft zu dienen.!) Die Drucksachen, die die 
proletarischen Organisationen benötigen, müssen 


!) Anmerkung: Der hier erwähnte Zweck der Genossen- 
schaftsdruckerei deckt sich nicht mit dem in den Statuten fest- 
gelegten Zweck. 
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zu einem akzeptablen Preis hergestellt werden. 
Die proletarische Presse muss zu einem 
Druckpreis hergestellt werden, der ihr (unter den 
heutigen Verhältnissen!) die Existenz überhaupt 
ermöglicht — womöglich aber auch den Ausbau 
unserer Presse garantiert. Unter diesen Voraus- 
setzungen werden auch die kommunistischen Dele- 
gierten in der Genossenschaftsdruckerei jederzeit 
für die berechtigten Forderungen des Personals 
eintreten.» 


Wir wollen uns in die Streitfrage, ob die Auf- 
hebung der beiden Fürsorgefonds materiell be- 
gründet war und auch formell juristisch zu Recht 
erfolgte, nicht einmischen, sondern nur darauf hin- 
weisen, dass das, was in einem Unternehmen mit 
kommunistischer Mehrheit von den offiziellen Wort- 
führern der Kommunisten als zulässig und vorbild- 
lich gerechtfertigt wird, konsequenterweise auch 
einer Konsumgenossenschaft als zulässig anerkannt 
werden müsste, nämlich das Recht der Selbsterhal- 
tung, wobei wir jedoch zum vornherein feststellen, 
dass eine Entfremdung von Mitteln, die für Für- 
sorgezwecke des Personals bestimmt sind, auch in 
Konsumvereinen von uns nicht gebilligt würde. Eine 
Konsumgenossenschaft kann jedoch auch auf andere 
Weise in ihrer Existenz bedroht werden, als durch 
Zuwendungen zu einem Fürsorgefonds oder Auf- 
rechterhaltung dieses Fonds, nämlich durch im Ver- 
hältnis zur privaten Konkurrenz zu weitgehende 
Ansprüche des Personals in Verbindung mit unter 
der Norm stehender Arbeitsleistung dieses Per- 
sonals. 

In einem solchen Fall könnte auch von einer 
Konsumgenossenschaft die Alternativfirage gestellt 
werden: 

«ob der Zweck der Konsumgenossen- 
schaft sei, den Interessen der gesamten Mit- 
gliedschaft zu dienen oder nur der, über- 
mässige Ausgaben für das in der Konsumgenossen- 
schaft zufällig beschäftigte Personal herauszu- 
wirtschaften». 

Auch eine Konsumvereinsverwaltung könnte in 
einem solchen Fall schreiben, «die überzeugten 
Konsumgenossenschafter werden sicher 
die Massnahmen der Behörden begreifen; in 
erster Linie muss doch für unsere Genossen- 
schaft der Hauptzweck massgebend sein, den 
Interessen der gesamten Mitgliedschaft zu 
dienen. Die von den Mitgliedern benötigten 
Waren müssen zu einem Preis hergestellt oder 
verkauft werden, der der Konsumgenossen- 
schaft (unter den heutigen Verhältnissen!) die 
Existenz überhaupt ermöglicht, womöglich aber auch 
den ferneren Ausbau der Genossenschaft ga- 
rantiert.» 

Wer A sagt, muss B sagen! Wer für einen Pro- 
duktivbetrieb der Produzenten mit kommunistischer 
Mehrheit den Grundsatz der Selbsterhaltung als 
massgebend erklärt, muss einer Genossenschaft der 
Konsumenten mit neutraler Mehrheit das gleiche 
Recht einräumen! Wir hoffen, dass in Zukunft auch 
die kommunistischen Genossenschafter, durch das 
Vorbild bei der Basler Genossenschaftsdruckerei be- 
lehrt, den drei schweizerischen Konsumvereinen, 
bei denen sie in der Mitgliedschaft und in den Be- 
hörden vertreten sind, diese Lebensnotwendigkeit 
nicht bestreiten und mithelfen werden, in der Praxis 
die erwähnten Grundsätze zu verwirklichen. 

Interessant ist übrigens, dass 
wähnten Vernehmlassung im 


in der oben er- 
«Basler Vorwärts» 
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sich auch noch ein Hinweis darauf findet, dass die 
Genossenschaftsbuchdruckerei im Jahre gegen 
70,000 Franken ausgebe nicht nur für die Versiche- 
rungsbeiträge, sondern auch «für bezahlte Ferien 
und Krankheitsunterstützung». Wenn die Verwal- 
tungen der Konsumvereine bisher solche Berech- 
nungen anstellten und die Kosten einer effektiven 
Arbeitsstunde mit Rücksicht auf Ferien und Krank- 
heitsurlaub etc. berechneten, im Vergleich zu den 
entsprechenden Personalkosten anderer Betriebe, 
welche solche Leistungen nicht kennen, wurde bis- 
her diese Berechnungsart, wenigstens dem A.C.V. 
beider Basel gegenüber, stets angegriffen. Wir 
hoffen, dass in Zukunft auch Genossenschaften mit 
neutraler Leitung das gleiche Recht zuerkannt wird, 
wie solchen mit kommunistischer Mehrheit. 


IC> >) 
Zur Umirade über den alkoholireien Obstsait, 


Der Einladung der Verwaltungskommission des 
V.S.K. (Beschluss vom 17. Juni 1930) sind bereits 
einzelne Verbandsvereine nachgekommen und haben 
uns Beiträge gesandt, wofür wir hier bestens dan- 
ken. Vom A.C.V. beider Basel ist eine besonders 
wertvolle Antwort eingetroffen, die nicht nur zah- 
lenmässigen Aufschluss erteilte, sondern auch lehr- 
reiche Urteile aus dem Kreis der Genossenschafter 
bekannt gab. 

„ Ein Konsumverein teilte mit, dass er sich mit 
der Vermittlung von Süssmost und Pomol noch nicht 
befasste, also erst noch Erfahrungen sammeln müsse. 
Das mag auch bei andern Genossenschaften der Fall 
sein, und ihnen ist wohl mit ein paar kurzen An- 
gaben gedient. 

Ich wiederhole zuerst kurz, was im Schweiz. 
Konsum-Verein vom 28. September 1929 stand: 


Das Ill. Departement vermittelt schon seit 
längerer Zeit Pomol, d. h. eingedickten alkohol- 
freien Obstsaft, ebenso Süssmost in 6 Deziliter- und 
Literflaschen, in Glasballons zu 5, 10, 25 Liter mit 
besonderer Anstichvorrichtung, ferner Fässchen von 
50 und 100 Liter mit speziellem Hahnen. Grössere 
Konsumgenossenschaften in obstreicher Gegend, die 
den Saft selber sterilisieren wollen, erhalten Rat und 
Hilfe von den verschiedenen Genossenschaften für 
gärungslose Obstverwertung. (Zug: Kaplan Galliker. 
Aargau: Fürsprech Fritz Baumann, Aarau, Basel: 
E. Zeugin, Lehrer, Pratteln. Bern: M. Jacot, Kirch- 
bühlweg 22, Bern. Graubünden: Hs. Accola, Ingr., 
Chur. Luzern: Hs. Schlapfer, Freiberghöhe, Luzern.) 
Eine zusammenfassende treffliche Behandlung der 
bis jetzt gesammelten Erfahrungen bietet das Süss- 
mostbüchlein, bei oben genannter Zuger-Adresse für 
Fr. 1.50 zu beziehen. 


Ergänzend kann ich heute bemerken: Auf Rei- 
sen und Wanderungen darf besonders der ein- 
gedickte Obstsaft, z. B. Pomol, empfohlen 
werden. Er ist verhältnismässig billig, durststillend, 
weil angenehm säuerlich, und fast unbegrenzt halt- 
bar. Auf dem Gasttisch nehmen sich stets die 
6 Deziliter- und Literflaschen mit der 
flotten Süssmostmarke einladend und sauber, ja vor- 
nehm aus. Soll aber der alkoholfreie Obstsaft im täg- 
lichen Hausgebrauch volkstümlich werden, so muss 
sich wohl die Konsumgenossenschaft auch für 
erössere Gebinde entschliessen, damit sie den 
Süssmost offen und damit bedeutend billiger ab- 
geben kann. Warum scheuen sich viele Genossen- 
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schaftsvorstände und -verwaltungen, diesen Schritt 
zu tun? Das Risiko des Transportes braucht nicht 
mehr befürchtet zu werden, denn meistens trägt es 
die Produktionsgenossenschaft. Aber man weiss, 
dass beim Anstich Hefepilze eindringen und Gärung 
hervorrufen können und traut sich darum nicht. Und 
doch ist der Anstich eine einfache Sache. Zudem ist 
gewiss die liefernde Süssmosterei bereit, das erste 
Mal einen Praktiker mitzuschicken, der den Konsum- 
verwalter instruiert, auch in bezug auf die Lagerung. 
Als neue Gebinde sind in den letzten Jahren aui- 
gekommen das Aluminiumfass und die 20litrige 
Chiantiflasche mit Untenanstich. Sie haben sich bis 
jetzt gut bewährt, aber die von früher her gebräuch- 
lichen Gebinde, z. B. gute, nicht zu grosse Holz- 
fässer, sind durch sie nicht verdrängt worden. 


Wer grössere Mengen benötigt, über 1000 Liter 
— ınd fast jede Genossenschaft wird in diesen Fall 
kommen, wenn ihr Ladenpersonal den Süssmost be- 
kannt zu machen versteht — geht mit Vorteil zur 
Selbstherstellung über.') Dabei leisten die fahrbaren 
Herde ausgezeichnete Dienste. Zum schweren Loder- 
und zum Keiserapparat sind nun die leichtern von 
Isler und Bucher-Speck gekommen. Will ein Kon- 
sumverein nicht gleich zum Ankauf einer eigenen 
Einrichtung schreiten, so kann er einen passenden 
Apparat bei einer der oben genannten alkoholfreien 
Obstverwertungsgenossenschaften mieten, oder ein 
Abkommen mit ihr treffen, nach dem der Konsum- 
verein den Saft von einer nahen Mosterei ankauft, 
die Obstverwertungsgenossenschaft aber das Steri- 
lisieren fix und fertig besorgt. Dieses Vorgehen 'ist 
in diesem Blatte in Nr. 33/1928 eingehend geschildert 
worden (E. P. von der Konsumgenossenschaft Zolli- 
kofen: Wie kann die Konsumgenossenschaft im 
Kampfe gegen den Alkohol mithelien?). Nur sind 
Bestellungen schon jetzt oder doch bald aufzugeben, 
weil im Herbst die Aufträge sich zu häufen pflegen 
und darum nur mit Verspätungen abzuwickeln sind. 


Grossen Aufschwung nimmt auch das elektri- 
sche Sterilisieren mit billigem Nachtstrom, durch 
Tauchsieder oder Elektrolyten. Es sind im Herbst 
1929 im Kanton Bern allein über 100 der einfachen 
elektroliytischen Apparate in Betrieb gesetzt wor- 
den. Aber hier besonders bedarf es zur Anlernung 
des Gewährsmannes. Beim elektrolytischen Ver- 
fahren steht das ganze Fass unter Spannung. — 
Vorsicht! Adressen von Gewährsleuten dieses Zwei- 
ges vermittelt der Unterzeichnete gerne. 


In der heissen Jahreszeit ist der Süssmost am 
besten verdünnt zu trinken, in der kalten mundet er 
auch als Glühmost. Jederzeit bildet er eine schmack- 
hafte Zugabe zum Tee. Der bahnbrechende Nah- 
rungsmittelforscher Ragnar Berg schreibt: «Man 
kann sagen, dass die Fruchtsäfte bei keiner Krank- 
heit nicht anzuraten wären. Gerade die Vielseitig- 
keit ihrer Wirkung macht sie nützlich. bei jeder Er- 
krankung überhaupt, von fieberhaften Erkrankungen, 
von Magen- und Darmerkrankungen bis zur voll- 
kommenen Gesundheit. Auch für das Alter gibt es 
kaum eine Grenze. Man kann süsse (nicht gesüsste!) 
Fruchtsäfte an Säuglinge verabreichen, im Falle des 
Nichtstillens sogar vom ersten Tage an. Stets wird 
man den Nutzen der Fruchtsäfte unmittelbar wahr- 


‘) Das Jahr 1930 verzeichnet eine besondere Lage. Der 
Handel mit Süssmost und Pomol kam schon im Vorsommer 
in Schwung, die neue Ernte wird karg, die gewerblichen Moste- 
reien nützen die Lage aus und erhöhen die Preise, auf deren 
weitere Ermässigung wir hofften. Es zeigt sich, dass auch hier 
die Konsumentenorganisationen und die gemeinnützigen Ge- 
nossenschaften zum Rechten sehen müssen, 


nehmen können. Reine, richtig zubereitete Frucht- 
säfte sollten in keinem Haushalt und ganz besonders 
in keiner Klinik fehlen.» 
Trink im frischen Früchtesaft 
der Sonne Licht, des Lebens Krait. 
E. Frautschi, 


Konsumverein und wirtschaftl. Genossenschaft 
Turbach b, Gstaad. 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 


In der internationalen Finanzwelt gibt die 
riesige Ansammlung von Gold in Frankreich viel zu 
reden. Die Bank von Frankreich hat ihren Gold- 
besitz seit einem Jahre um über sieben Milliarden 
französische Franken vermehrt und verfügt jetzt mit 
einem Goldbestand von 44 Milliarden französischen 
Franken über einen grösseren Goldschatz als die 
Notenbanken von England, Deutschland und Italien 
zusammen genommen. Man zerbricht sich nun den 
Kopf darüber, aus welchen Gründen die Bank von 
Frankreich eine solche Goldaufspeicherung betreibt. 
Dabei ist freilich zu sagen, dass die Bank von Frank- 
reich nicht willkürlich die heutige Goldansammlung 
herbeiführt. Das französische Grosskapital, das 
während der französischen Inflation ins Ausland 
flüchtete, und später noch in den trüben Wassern 
des New Yorker Börsenrummels fischen ging, kehrt 
heute nach Frankreich zurück, wo die Preise noch 
immer im Anziehen sind, und wo es daher vorteil- 
haft ist, Geld anzulegen. Weil Gold häufig das bil- 
ligste Zahlungsmittel ist, kehren diese Guthaben in 
Form von Goldsendungen nach Frankreich zurück. 
die dann bei der Bank von Frankreich gegen fran- 
zösische Noten umgetauscht werden. Wie der Gold- 
bestand der Bank von Frankreich sich um 7,4, so 
hat sich ihr Notenumlauf seit einem Jahr um 7,6 
Milliarden Franken vermehrt. 

Nun ist es allerdings richtig, dass die Bank von 
Frankreich dieser Goldansammlung entgegen wir- 
ken könnte. Wenn sie dies nicht tut, so muss man 
daraus schliessen, dass sie mit ihren Absichten doch 
übereinstimmt. Aber welches sind diese Absichten ? 
Manche Leute meinen, Frankreich wolle damit seine 
Stellung als Weltbankier wieder herstellen, wolle 
New York und London aus ihrer überragenden Stel- 
lung als internationale Kapitalmärkte verdrängen. 
Möglich, dass solche Absichten mitspielen, aber es 
dürfte auch mit einem grossen Goldschatz nicht so 
leicht sein, sie zu verwirklichen. Was die Finan- 
zierung des Welthandels betrifft, so kann London 
seine Vorrangstellung nicht entrissen werden, so 
lange der englische Aussenhandel so viel grösser ist 
als der französische. Es versteht sich von selbst, 
dass englische Schiffe in englischem Geld bezahlt 
sein wollen, die englische Handelsflotte ist aber fünf 
bis sechs mal grösser wie die französische und es 
ist nicht daran zu denken, diesen Vorsprung der 
Engländer in Jahrzehnten einzuholen. Was die Ge- 
währung langfristiger Kredite an das Ausland be- 
trifft, so kann dafür die Bank von Frankreich so 
wenig wie eine andere Notenbank in Frage kommen, 
denn Notenbanken dürfen direkt und indirekt nur 
kurzfristige Kredite gewähren. Besteht die Absicht, 
die französische Volkswirtschaft zu fördern, so 
wäre die Einfuhr von Maschinen und Rohstoffen 
dazu ein besseres Mittel als die Anhäufung von Gold 
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in den Kellern der Bank von Frankreich. Denn dieser 
Goldschatz ist ein völlige unproduktiver Teil des Ka- 
pitals der Volkswirtschaft, es ist ein Besitz, der nur 
dem Renommee, der Erhöhung des finanziellen An- 
sehens dienen kann. Einen wirklichen Vorteil kann 
er nur dann für die französische Volkswirtschaft 
haben, wenn man auf ein weiteres Sinken der Welt- 
marktpreise rechnet, und ihn bei zesunkenen Prei- 
sen zu Einkäufen im Ausland verwenden will. Das 
wäre auf jeden Fall eine unsichere Spekulation, zu- 
mal es fraglich ist, ob der Gewinn an den vermin- 
derten Preisen den Zinsverlust am brachlierenden 
Gold überwiegen wird. 

Es gibt freilich einen besonderen Fall, wo dieser 
Goldschatz von grösstem Werte für Frankreich sein 
würde, und das ist der Kriegsfall. Bei Ausbruch 
eines neuen Krieges wird man heute die Währun- 
gen in viel stärkerem Masse stützen müssen, als 
es im Weltkriege zunächst der Fall war. Die Haupt- 
stütze, im Grunde die einzige materielle Stütze der 
Währung, ist dann ein grosser Goldschatz, der die 


Depositenhefte 
4',% Zins 


bei der 
Genossenschaftlichen 


Zentralbank — Basel 
Postcheck-Konto V 8888 / Aeschenvorstadt 67 


Notenbank in den Stand setzt, auf den ausländischen 
Märkten mit Erfolg zu intervenieren. Diese Stütze 
werden jene Länder besonders nötig haben, die 
durch die Entwertung ihres Geldes in der Inflation 
das Vertrauen in die Wertsicherheit ihrer Währun- 
gen erschüttert haben. Rechnet man in Frankreich 
so stark mit einer solchen Möglichkeit, dass man 
ihr Milliarden an französischem Kapital zum Opfer 
bringt? An sich ist es der französischen Notenbank 
nicht zu verübeln, wenn sie auch für diesen Fall 
vorsorgen will, denn eine Notenbank ist verpflichtet, 


die Möglichkeit eines Krieges stets in ihre Berech- " 


nungen mit aufzunehmen. Aber es verbreitet ein 
unbehagliches Gefühl in der Welt, wenn Frankreich 
sich so ganz allein eine riesige finanzielle Rüstung 
neben der militärischen zulegt. 

Freilich scheinen auch andere Länder dem Frie- 
den nicht zu trauen, wie die erneute Ablehnung des 
Kanaltunnelbaues durch die englische Regierung 
beweist. Die militärischen Gründe sind zwar in den 
Auslassungen der Regierung vorsichtig in den Hin- 
tergrund geschoben, aber sie sind offenbar aus- 
schlaggebend gewesen. Dabei kann der Kanaltunnel 
nur dann zu einer militärischen Gefahr für England 
werden, wenn man es für möglich hält, dass der 
Tunnel ohne Kriegserklärung zu einem plötzlichen 
Ueberfall auf England benutzt werden könnte. Es 
versteht sich von selbst, dass man dies dem ver- 
bündeten Frankreich nicht herausgesagt, sondern 
diese Befürchtungen unter vieldeutigen Worten ver- 
schleiert hat. Aber die Ablehnung des Kanaltunnel- 
proiektes ist ein Beweis dafür, dass selbst die pazi- 
fistische englische Arbeiterregierung einen neuen 
Krieg durchaus für möglich hält, was freilich nicht 
heissen will, dass sie einen solchen Krieg für die 
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nächsten Jahre für wahrscheinlich hält und noch we- 
niger, dass sie ihn herbeiführen möchte. Die Finanz- 
welt wird sich diese Vorsicht der Staatsmänner zur 
Warnung dienen lassen müssen. 


Berichtigung. In der letzten Nummer wurde im 
ersten Abschnitt, Zeile 23, Kultur statt Einfuhr 
gesetzt. Der betreffende Satz soll richtig lauten: 
In Indien wendet sich der anfänglich nur gegen 
englische Waren gerichtete Boykott schon gegen 
alle europäischen Waren und droht die europäische 
Einfuhr völlig zum Erliegen zu bringen. 


Aus unserer Bewegung 


Speicher. (Korr.) Auf den Samstagabend des 26. Juli 
lud die Verwaltungskommission des Konsumvereins Trogen- 
Speicher-Wald seine Mitglieder zu einem Unterhaltungsabend 
in den «Löwen»-Saal ein. Eine schöne Zahl Mitglieder leistete 
der Einladung Folge; besonders die Frauen fanden sich recht 
zahlreich ein. Es ist dies zwar nicht sehr verwunderlich, denn 
die Hauptnummer des Abends war ein Referat von Frau Marie 
Hüni aus Zürich über «Die Stellung der Frau im Konsumverein». 
Ausserdem verhiess das Programm eine Filmvorführung durch 
den bekannten humoristischen Zürcher Schriftsteller Herrn Paul 
Altheer. Da durfte man berechtigte Hoffnung haben, er werde 
aus dem Ueberfluss seiner schnurrigen Einfälle etwas zum 
besten geben. Der Präsident der Verwaltungskommission, Herr 
C. Oertii in Trogen, gab in seinem einleitenden Votum die 
Gründe bekannt, die die Kommission veranlassten, einen solchen 
Abend zu veranstalten und ausgerechnet in Speicher, das einen 
bedauerlichen Rückgang des Umsatzes aufweist. Gerade um 
dieser Erscheinung zu steuern, um die Zahl der Mitglieder 
wieder wachsen zu machen, um sie zu halten, ihnen den Zu- 
sammenschluss, seine Vorteile und seinen Nutzen zum Bewusst- 
sein zu bringen, wurde zu diesem Mittel eines Unterhaltungs- 
abends gegriffen. 

Der erste Film bot einen vorzüglichen Einblick in die 
genossenschaftliche Schuhfabrik «Coop». Von den ca. 150 Ar- 
beitsvorgängen, deren ein Schuh bedarf, lernten wir die meisten 
im Film kennen; wir sahen, wie leicht sie an der Maschine 
vor sich gehen, dass selbst jugendliche Arbeiter sie versehen 
können, 


In einer lebhaften Plauderei beleuchtete Frau Hüni die 
Stellung der Frau im Konsumverein. In der Gründung von 
Konsumvereinen lässt sie dem Mann das Prioritätsrecht, wie- 
wohl sie glaubt, dass ursprünglich Frauen im engsten Familien- 
kreis dem Anstoss gegeben haben. Sie sind die Einkäuferinnen, 
sie geben das Geld aus für die wichtigsten Bedarfsartikel im 
Haushalt, sie haben in erster Linie unter den Tücken der Preis- 
schwankungen zu leiden, sie sind es, die der Vorwurf des zu 
vielen Geldausgebens zuerst trifft. Ihnen muss es besonders er- 
wünscht sein, gemeinsam einkaufen zu können zu billigeren 
Preisen, um zuletzt den Ueberschuss den Beteiligten wieder zu- 
kommen zu lassen in Form einer Rückvergütung. Aus dieser 
Einstellung fordert sie für die Frau eine vermehrte Mitarbeits- 
möglichkeit im Konsumverein. Sig soll nicht nur Käuferin sein; 
auch in den Kommissionen mag ihr Platz eingeräumt, ein Mit- 
spracherecht zugestanden werden. In bewegten Worten schil- 
dert die Sprecherin, was andernorts, z.B. in Zürich, in dieser 
Hinsicht schon geleistet worden ist. Dort besitzt der Lebens- 
mittelverein neben der Geschäftskommission eine Frauenkom- 
mission, die sich allen möglichen Fürsorgearbeiten im Verein 
widmet: Schulung des Kaufipublikums, Ausbildung und Unter- 
stützung der Verkäuferinnen, Werbung neuer Mitglieder, Koch- 
kurse, Sterilisierkurse, Gesundheitspflegekurse.. Sogar ein 
Frauenchor ist in Aussicht genommen, um selbst jüngere 
Frauen zur Mitarbeit heranzuziehen. Eine Betätigung in dieser 
Richtung denkt sich die Referentin auch für Frauen in länd- 
lichen Sektionen; sie will ihnen durch den Konsumverein nicht 
nur eine billige Einkaufsquelle schaffen; sie will sie anweisen 
zu einer rationellen Ausnützung alles dessen, was sie hat. Die 
Frau als Konsumgenossenschafterin ist ihr Ideal, das sie auch 
in ihrem trefflichen Schlussgedicht zum Ausdruck brachte. 

In einem zweiten Film führte uns Herr Altheer durch die 
Teigwareniabrik, in welcher die «Co-op»-Marke hergestellt 
wird. Alles erschien im Bild, von der Herbeischaffung des 
Naturprodukts Hartweizengriess bis zum fertig zubereiteten 
Gericht. Damit der Humor nicht fehle, steuerte Herr Altheer 
in den Zwischenpausen einiges aus seinen Dichtungen bei, 
köstlich gewisse Zustände und Verhältnisse charakterisierend. 
Zur Unterhaltung zeigte er noch drei weitere Filme: im Ham- 
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burger Hafen, einen Raucherfilm und im Schlaraffenland, die 
letztern zwei geschaffen von der (irosseinkaufsgesellschaft des 
Zentralverbandes deutscher Konsumvereine. Es waren unter- 
haltsame Filme, die sichtlich Freude machten. Zum Schluss 
des gelungenen Abends verlas Frau Hüni noch eine Kıurz- 
geschichte: Schaggi, du muescht hürote. Nach einem Schluss- 
wort herzlichen Dankes zog man heimzu, unterwegs noch leb- 
haft über dies und jenes des Abends diskutierend, 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 8. und 12. August 1930. 


Von der Societe coop. de consommation «L'Ave- 
nir» Ste-Croix sind dem Genossenschaftlichen Se- 
minar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) Fr. 100.— 
überwiesen worden, die hiermit bestens verdankt 
werden. 


1. Von einigen Verbandsvereinen ist der Wunsch 
ausgedrückt worden, es möchte die von der Verwal 
tungskommission bis Ende August 1930 angesetzte 
Frist für die Einreichung von Wünschen oder An- 
regungen betreffend Aenderung der bisherigen Or- 
ganisation des V.S.K. verlängert werden. 

Die Verwaltungskommission ist ohne weiteres 
bereit, auch nach diesem Zeitpunkt noch Anregungen 
entgegen zu nehmen und verlängert deshalb die an- 
gesetzte Frist bis Ende Dezember 1930. 

Sollten aus irgend einem Grunde noch Vor- 
schläge erst nachher eingereicht werden, so werden 
dieselben selbstverständlich ebenfalls die erforder- 
liche Beachtung der Verbandsbehörden finden. 

Die Frage einer allfälligen Aenderung der Or- 
ganisation des V.S.K. wird nun als Traktandum für 
die Ende September 1930 stattfindende Sitzung des 
Aufsichtsrates vorgesehen, um den Mitgliedern des 
Aufsichtsrates Gelegenheit zu geben, sich zu der 
Sache zu äussern, ohne dass zwar dann schon irgend 
welche Beschlüsse gefasst werden sollen. Die An- 
gelegenheit soll sodann als besonderes Traktandum 
an den diesjährigen Herbstkreiskonferenzen zur Be- 
handlung gelangen und später wiederum in einer 
gemeinsamen Konferenz des Aufsichtsrates des 
V.S.K. und der Kreisvorstände besprochen wer- 
den. 

2. Laut früherem Beschluss der Verwaltungs- 
kommission sind die Sonntage vom 19., 26. Oktober 
und 2. November 1930 für die diesjährigen Herbst- 
kreiskonferenzen vorgesehen. Wir möchten die 
Kreisvorstände einladen, die Ansetzung der Ver- 
sammlungen möglichst frühzeitig zu beschliessen 
und der Verwaltungskommission Ort und Zeitpunkt 
der Konferenzen bis spätestens 23. September 1930 
bekannt zu geben, damit sie die Vertretungen des 
V.S.K. bestimmen kann. Gestützt auf $ 55 der Ver- 
bandsstatuten ersuchen wir die Kreisverbände, für 
die diesjährigen Herbstkreiskonfierenzen als Trak- 
tandum seitens des V.S.K. aufzunehmen: 

Besprechung der Organisation des V.S.K. und 

Entgegennahme von Wünschen und Anregun- 

gen. 

3. Auf Samstag und Sonntag, den 27. und 28. 
September 1930, wird eine Sitzung des Aufsichts- 
rates des V.S.K. in das Genossenschaftshaus im 
Freidorf einberufen. Ferner wird auf Mittwoch, 
24. September 1930, eine Sitzung des Ausschusses 
im Verbandsgebäude in Basel angesetzt. 

Auf Samstag, den 13. September 1930, 17 Uhr, 
im Genossenschaftshause Freidorf ist eine Konferenz 
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der Mitglieder des Ausschusses des Aufsichtsrates 
und der Verwaltungkommission, sowie der ersten 
Angestellten des V.S.K. und der in Basel wohnen- 
den Leiter von Zweckgenossenschaften vorgesehen. 

4. Vom Allg. Konsumverein Affoltern a. A. sind 
dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung Bern- 
hard Jaeggi) Fr. 51.— überwiesen worden, die anmit 
bestens verdankt werden. 
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Geschäftsbericht 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


SBelbständiger Bäcker und Konditor sucht leitende Stelle 
in grösserem Genossenschaftsbetrieb; ist in beiden Branchen 
durchaus selbständig. Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. 


Offerten unter Chiffre B. D. 107 Verband schweiz. 


Konsumvereine in Basel. 


jest Mann im Alter von 24 Jahren sucht Stelle in Konsum- 
verein, wo er sich als Magaziner betätigen könnte. War 
bisher in einer Sägerei beschäftigt. Referenzen zu Diensten. 
Offerten erbeten unter Chiffre L.M. 109 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


unger, tüchtiger und selbständiger Bäcker, 25 Jahre alt, sucht 

Stelle als Alleinbäcker oder Erster in Konsumbäckerei. Prima 
Zeugnisse vorhanden. Offerten mit allen Bedingungen sind zu 
richten unter Chiffre R. B. 110 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


unges Ehepaar wünscht Konsumfiliale zu übernehmen. In 

der Lebensmittelbranche gut bewandert. Sprachenkundig und 
kautionsfähig. Offerten unter Chiffre E. S. 111 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


an den 


erheirateter, sehr tüchtiger, selbständiger, in allen Teilen 

durchaus bewanderter und erfahrener Bäcker-Konditor, 
mehrjähriges, treues Konsummitglied, wünscht Stelle in Kon- 
sumbäckerei. Würde gerne auf Wunsch nebenbei noch die 
Biskuitbranche einführen. Offerten unter Chiffre H. O. 112 er- 
beten an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 14. August 1930. 
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